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Interview mit Peter Tschudi, Co-Leiter Abstimmungskomitee «JA zur medizinischen 
Grundversorgung»

«Dieser Verfassungsartikel ist ein  
richtungsweisender Systementscheid»

Peter Tschudi, Professor für Hausarztmedizin an der Universität Basel, ist einer der 

«Väter» der Volksinitiative «Ja zur Hausarztmedizin», die zugunsten des direkten 

Gegenentwurfs zurückgezogen wurde, über den am kommenden Wochenende ab-

gestimmt wird. Im folgenden Interview nimmt er zum Verfassungsartikel «Medizi-

nische Grundversorgung» Stellung.

Peter Tschudi, die Sympathien in der Bevölkerung für die 
Anliegen der Haus- und Kinderärzte sind gross. War die 
Abstimmung vom kommenden Wochenende von Anfang 
an ein Selbstläufer?
Wir stimmen am Wochenende über einen «trockenen 
Verfassungstext» ab mit der «neutralen» Bezeichnung 
«Bundesbeschluss über die medizinische Grundver-
sorgung». Die grosse Herausforderung bestand da-
rin, der Bevölkerung zu erklären, dass dahinter Lö-
sungsmöglichkeiten und -wege stehen für grosse 
Probleme wie Überalterung der Haus- und Kinder-
ärzte, Nachwuchsmangel mit Praxisschliessungen, 
Zweiklassenmedizin mit/ohne Haus-/Kinderarzt.

Wie wurde dieser Herausforderung seitens des Abstim-
mungskomitees begegnet?

Parallel zur Phase der parlamentarischen Beratung 
der Initiative haben wir in den letzten Jahren die Be-
völkerung laufend über die besorgniserregende Ent-
wicklung der Hausarzt- und Kindermedizin infor-
miert, unter anderem mit einem Hausärzte-Bus, der 
seit 2011 durch die Schweiz tourte. Dies trägt nun 
Früchte. Die Bevölkerung hat erkannt, dass es um 
ihre Gesundheit, um ihren eigenen Haus- und Kin-
derarzt in ihrem Quartier/Dorf geht. Immer wieder 
haben wir erfahren, dass die Schweizer Bevölkerung, 
ob in der Stadt oder auf dem Lande, sich eine 
 hausarzt- und kinderarztbasierte Grundversorgung 
wünscht. Von allen Vorlagen, über die wir am  
18. Mai abstimmen, hat diejenige über die medizini-
sche Grundversorgung wohl die direktesten Auswir-
kungen für alle Einwohnerinnen und Einwohner. 
Eine gute Hausarzt- und Kindermedizin für alle über-
all in der ganzen Schweiz ist extrem wichtig.

Können Sie die wichtigsten Verbesserungen, die sich 
durch den neuen Verfassungsartikel ergeben würden, 
nochmals kurz zusammenfassen?
Mit der Vorlage über die «Medizinische Grundver-
sorgung» soll erstmals eine gesundheitspolitische 
Zielsetzung in die Bundesverfassung festgeschrieben 
werden. Ordnungspolitisch bedeutet dies: Dieser 
Verfassungsartikel ist ein richtungsweisender Syste-
mentscheid. Die Schweiz, das Schweizervolk stellt 
die Weichen zu einem Gesundheitssystem, welches 
auf einer starken Grundversorgung und einer star-
ken Hausarzt- und Kindermedizin basiert.

Wie hängen der neue Verfassungsartikel und der Master-
plan zusammen?
Der Masterplan von Bundesrat Alain Berset enthält 
alle wesentlichen Punkte für eine Besserstellung der 
Hausarzt- und Kindermedizin. Der neue Verfas-
sungsartikel ist die Garantie dafür, dass der ausge-
handelte Masterplan umgesetzt wird. Besonders 
wichtig ist dabei das Bekenntnis zu einem Gesund-

Interview: Bruno Kesseli

bkesseli[at]emh.ch

«Es ging uns nie um den «Heimatschutz» unseres Berufes, sondern um die medizinischen 
Grundversorgung der Bevölkerung auf lange Sicht»: Peter Tschudi zur Abstimmung über den 
Verfassungsartikel «Medizinische Grundversorgung».
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heitssystem, das auf einer starken medizinischen 
Grundversorgung und somit auf einer starken Haus-
arzt- und Kindermedizin beruht. Die Festschreibung 
dieses Prinzips ist für uns das Wichtigste, weil es im 
Interesse aller ist. Und es ist ja nicht in erster Linie 

der Beruf des Haus- und Kinderarztes, der in der Ver-
fassung verankert werden soll, sondern vielmehr 
seine Funktion. Das ist durchaus sinnvoll. Damit 
werden der Auftrag und die Bedeutung der medizini-
schen Grundversorgung und der Hausarzt- und Kin-
dermedizin langfristig gesichert.

Die Stimmen aus der Ärzteschaft, die sagen, der Verfas-
sungsartikel unterlaufe die ursprünglichen Anliegen der 
Initiative «Ja zur Hausarztmedizin» zumindest teilweise, 
liegen also falsch?
Ja, die liegen falsch, weil es keinen Sinn macht. 
Wieso sollten wir einem Verfassungsartikel zustim-
men, der unsere eigene Initiative unterläuft? Dank 
der starken Verankerung der Hausarzt- und Kinder-

medizin in der Bevölkerung hat die Volksinitiative 
«Ja zur Hausarztmedizin» die Politik in Bewegung ge-
bracht und Parlament und Regierung zum Handeln 
veranlasst! Inzwischen haben Bundesrat und Parla-
ment nicht nur die wesentlichen Forderungen der 
Volksinitiative umgesetzt – Stärkung der Aus- und 
Weiterbildung, Erleichterungen in der Berufsaus-
übung, z.B. im Laborbereich, Korrekturen im Tarif-
system –, sondern mit dem neuen Verfassungsartikel 
auch die nachhaltige Grundlage für die medizini-

sche Grundversorgung im Allgemeinen und die Stär-
kung der Hausarzt- und Kindermedizin im Besonde-
ren geschaffen.

Hätte man nicht trotzdem an der Initiative festhalten  
sollen?
Die Anliegen der Initianten sind von den Behörden 
aufgegriffen und viele Forderungen rascher erfüllt 
worden, als dies bei einem erfolgreichen Ausgang ei-
ner Abstimmung über den ursprünglichen Initiativ-
text der Fall gewesen wäre. Insofern sind die eingelei-
teten Massnahmen – u. a. der Masterplan – und der 
Gegenentwurf der Bundesbehörden zu begrüssen. 
Nachdem sich die Initianten, das Parlament, der 
Bundesrat und weitere Akteure im Gesundheitswe-
sen auf ein gemeinsames Vorgehen und Programm 
geeinigt hatten, hat das Initiativkomitee Ende Sep-
tember 2013 deshalb seine Initiative zurückgezogen. 
Dies auch als Ausdruck unserer Kompromissbereit-
schaft, denn es ging uns nie um den «Heimatschutz» 
unseres Berufes, sondern um die medizinische 
Grundversorgung der Bevölkerung auf lange Sicht.

Was bedeutet es für die Hausarzt- und Kindermedizin in 
der Schweiz, wenn die Abstimmung gewonnen wird?
Dass die Grundversorgung und die Hausarzt- und 
Kindermedizin für alle Menschen in der Schweiz de-
finitiv erhalten bleiben. Zudem bedeutet es, dass die 

Hausarzt- und Kindermedizin Einzug in die Bundes-
verfassung erhalten und damit als Dauerauftrag ver-
fassungsrechtlich verankert werden.

Als einer der Väter der Hausarztinitiative rechnen Sie 
wohl mit einem Abstimmungserfolg. Mit welchem Stim-
menverhältnis wären Sie glücklich?
Ich rechne mit einem klaren Sieg und der Zustim-
mung aller Kantone. Je höher, desto besser. Vielen 
Dank!

«Ich rechne mit einem klaren Sieg und der Zustimmung aller Kantone.  
Je höher, desto besser.»

«Der neue Verfassungsartikel ist die Garantie dafür,  
dass der ausgehandelte Masterplan umgesetzt wird.»
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